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Wie beſſert man das Volk? 


(Für unſere lieben Leſer auf dem Lande beſtimmt.) 


Je beſſer der Staat und ſeine Geſetze, deſto beſſer das 
Volk; das lehrt ſchon die Erfahrung aller Zeiten einem, wenn 
auch nur oberflächlichen Beobachter. Wer aber etwas tiefer und 
auf den Grund ſieht und die Sache näher anſchaut, kehrt den Hand— 
ſchuh um und findet in derſelben denſelben Satz umgekehrt: Je 
beſſer das Volk, deſto beſſer der Staat. Was beweiſet dies Wir 
derſpiel? daß eben Staat und Volk, und Volk und Staat in eng— 
ſter Wechſelbeziehung und gegenſeitiger Einwirkung auf einander 


ſtehen. Krankt das Eine, ſiecht der Andere mit. Beide verhalten 


ſich zu einander wie Leib und Seele; das Volk iſt die Maſſe, der 
Körper; der Staat der Geiſt oder die Begriffsbeſtimmung des 
Ganzen, welche namentlich in den Geſetzen des Staates enthalten 
iſt. Schleichen ſich in dieſe allgemeinen Begriffe fehlerhafte, krank— 
hafte Richtungen ein, ſo wird und heißt der Staat krank, und 
zwar wird und iſt er nicht allein krank, ſondern auch das Volk 
kränkelt mit; und kränkelt das Volk an verkehrten Theorien und 
Lehrſätzen, ſo leidet auch der Staat darunter; ſein auf Alle Bil— 
dung verbreitender Einfluß wird gehemmt, geſtört und am Ende 
wird er ſelbſt krankhaft verändert (alterirt). 

Wo hat man nun in einem ſolchen Falle mit der nöthigen 
Beſſerung anzufangen? d. h. worauf hat in einem ſolchen Falle 
der Einzelne, der ſich um ſeinetwillen und zu Anderer Beſten 
nach Beſſerung nicht blos ſehnt und ſeufzt, ſondern ſelbſt mit 
Hand an's gute Werk zu legen denkt, um einen beſſeren Zuſtand 
anzuſtreben und herbeizuführen, — worauf hat ein Solcher ſein 
Augenmerk zunächſt zu richten? — Staat und Geſetzgebung (denn 
das iſt hier in dieſem Falle immer Ein und daſſelbe) hat man 
nun geſagt, kann in gegenwärtiger Zeit ohne Gefahr und unmit— 
telbar (wirkſam) nur Eines, nämlich die Geſellſchaft, von 
innen heraus und vom Kleinſten anfangend, beſſern und 
umgeſtalten. — Das hat Einer gefagt und geſchrieben, der po= 
pulär (volks- oder ſprachverſtändlich, volksthümlich wäre ganz 
etwas Anderes) reden wollte und mit ſeiner Schrift einen anſehn— 
lichen Preis verdient hat.) Fragt Euch nun, lieben Leſer, ob 
Euch die geſperrt gedruckten Worte auch deutlich, ob ſie wirklich 
populär ſind? 

Was heißt denn aber hier von innen heraus? — Nun, 
von dem Theile der allgemeinen bürgerlichen Geſellſchaft aus, 
der in Bezug auf Sittlichkeit und Wahrheit des Erkenntniſſes den 

) Der Einer war ein Hr. v. Holzſchuher in Baiern, der eine ges 
krönte Preisſchrift unter dem Titel hat drucken laſſen: „Die materielle Noth der 
unteren Volksclaſſen, ihre Urſachen und Abhülfe derſelben.“ Augsbg. b. Rie⸗ 
ger im vor. J. 


Görlitz, Dinstag den 15. Jaunar 1850, 


Verlag von G. Heinze & Comp. 


Kern des Volkes bildet (denn der Apfel fängt immer zuerſt an der 
Außenſeite zu faulen an). Wer alſo als ein Solcher zu betrach- 
ten iſt, der zunächſt die meiſte Erfahrung beſitzt, wie das Ding 
am ſicherſten anzugreifen iſt, der wird auch allezeit am Beſten auf 
Andere wirken können. Mit anderen Worten alſo, von dem 
Theile der Geſellſchaft aus, welcher der anerkannt ſittlich beſſere 
iſt, ob reich oder arm, das bleibt ſich hier völlig gleich, von dem 
muß natürlich die Beſſerung ausgehen und angeſtrebt werden, denn 
der Kranke kann ſich nicht ſelber helfen, dazu braucht er einen er— 
fahrenen Arzt, der ihm wohlwollend zur Seite ſteht; will er es 
aber doch eigenſinnig ſelbſt probiren und ſich eigennützig, wie das 
meiſt zugleich mit in's Spiel kommt, ſelbſt curiven, fo bleibt es 
eitel Quackſalberei, und der Kranke wird im Leben nicht völlig gefund. 

Wer iſt denn aber der ſogenannte Klein ſte? von dem zu 
allererſt angefangen werden ſoll? — Das iſt eben der mora⸗ 
liſch Schwächſte, der in's Elend Gerathene, entweder der durch 
ſeinen Leichtſinn und ſeine jugendliche Unreife, oder auch der durch 
Ulebermuth und langgepflegtes Verderbniß ſeines reiferen Alters 
anſcheinend unheilbar Ueberreife. Unreifes oder überreifes, hartes 
oder faules Obſt taugt Beides nicht viel zum Velten der Leute 
und verſpricht für Küche und Haus nur wenig Nutzen. 

Wie fängt man es denn aber an, um Andere zu beſ— 
ſern? oder doch ihnen zur Beſſerung zu verhelfen? — Nun, 
da mit muß man's anfangen, daß man zuerſt bei ſich ſelbſt auf 
die eigene Beſſerung bedacht iſt, daß man ſich zuerſt ſelbſt verleug— 
net und überall mit gutem Beiſpiele ſelbſt vorangeht. Beſſere 
ſich nur von den Beſſeren zuerſt Jeder ſelbſt noch beſſer, gleich 
wird's auch bei Anderen beſſer ſtehen! Wer aber immer nur von 
Liebe ſpricht, wer zwar auf Straßen und von Dächern Liebe pre⸗ 
digt, aber dieſe ſelbſt nicht thut und übt, der kann freilich den 
rechten Weg nicht finden. 


Wo läuft denn aber der rechte Weg? und wie hat man's 
denn zu machen, um zwiſchen den böſen Gräben zu weit 
nach Rechts und zu weit nach Links glücklich hindurchzukom⸗ 
men, um den rechten Weg zu finden? — Doch, das wäre für 
heute noch etwas zu lang, Euch zu erzählen, und davon lieber ein 
Anderesmal mehr. Gehabt Euch für diesmal wohl! und laßt 
Euch alles Gutgemeinte in einem guten Herzen wohl aufbewahrt 
und wohl verſtanden bleiben. 


erlin, 2. Jan. Im Lager unſerer Demokraten ſcheint 

das Band, welches dieſelben in der Neuzeit umſchlang, A| ur⸗ 
em etwas lockerer zu werden. Man behauptet bf innere 
treitigkeiten den Vorſtand des hieſigen demokratlſchen Central⸗ 


Wa 


tee veranlaſſen, fein Amt nur noch bis zu Ende der 


len zum Reichstage beizubehalten. 


D) 
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Berlin, 8. Januar. Die Ztg. f. N. will wiſſen, es 
habe zwiſchen Preußen und 19 eine ag a i den 
ung in diplomatiſch formulirter Weiſe in Bezug auf die deut⸗ 
ſche Angelegen eit ſtattgefunden. a 3.) 

Berlin, 9. Januar. Der Miniſter der geiſtlichen An⸗ 
gel 2 5 hat der von ihm empfangenen 


J n empfangenen Abſendung Berliner 
eiftlichen in Betreff der unirten Kirche die beruhigende Ver⸗ 
ſicherung ertheilt, daß er die Union ſchützen werde, „ſo weit 
feine Competenz (Berechtigungsbefugniß) ſich erſtrecke.“ Nun 
iſt zwar nach der neueſten Sachlage die eigentliche Competenz 
in allen Fragen des inneren Kirchenweſens an die Abtheilung der 
inneren kirchlichen Angelegenheiten übergegangen, (unter dem an⸗ 
gemeldeten Vorſitz des Herrn v. Uechtritz), welche direet an Se. 
Majeſtät den König berichtet und dem geiſtlichen Miniſter von 
ihren Beſchlüſſen nur Nachricht giebt. Hieraus könnte man aber 
den Schluß ziehen, daß die Competenz des Miniſters ſich auf 
die Unionsfrage, als eine dogmatiſche, nicht mehr erſtrecke, in⸗ 
deß hat derſelbe die Union als eine Staatsfrage allerdings auf⸗ 
recht zu erhalten, denn fle gehört der ganzen Entwickelung des 
preußiſchen Staats und Volkes und dem ganzen geiſtigen Kreiſe 
unſerer Nation an, und ſteht inſofern nicht allein unter der Com⸗ 
4 d des Miniſters der geiſtlichen Angelegenheiten, ſondern ſie 
ſt dem Schutze und dem ſorgfältigen Aufſehen des Geſammt⸗ 
f (Berl. Nachr.) 


) Die Red., auf dem Standpunkte der ſchärferen Auffaſſung des kirchli⸗ 
chen Proleſtantismus, d. h. mehr auf der caͤlviniſtiſchen als ſtreng⸗lutheriſchen 
Seite ſtehend, will bei dieſer Gelegenheit nicht verhehlen, daß die Ernennung 
und Stellung eines reinen Verwaltungs juriſten an die Spitze eines 
die innerſten Ueberzeugungen der einzelnen Kirchenparteien fo nabe berührenden 
Departements, ſehr ſtark befürchten läßt, daß das genannte Departement ſehr 
leicht durch Einmiſchung unkirchlichen Sinnes ſich von einem leitenden zu 
einem beherrſchenden Standpunkt zu erheben geneigt zeigen könne. 


miniſteriums anvertraut. *) 


Haufe wi 
ollen ! 
Berlin, 11. Januar. Die Regſamkeit unter den Ab⸗ 
geordneten in Folge der königlichen Botſchaft iſt außerordentlich. 
Nach allen Seiten hin ſind Briefe und zum Theil telegraphiſche 
Depeſchen abgegangen, um die noch Abweſenden auf ihren Platz 
u rufen. Heute Morgen fand eine Beſprechung verſchiedener 
Partefführer über die zu ergreifenden Maßregeln ſtatt und heute 
Abend werden ſämmitliche Fractionen Berathungen halten. Die 
Verfaſſungs⸗Commiſſion der zweiten Kammer wird ihre Prüfung 
morgen beginnen, doch hofft man durch vorherige Beſprechung 
ihre Arbeit weſentlich abzukürzen. Gegen die Herren v. Gerlach 
und Stahl giebt ſich eine unglaubliche Entrüſtung unter allen 
Oppoſitionsdeputirten kund, da man ihnen ausſchließlich dieſe 
ganze neue Verwickelung beimißt. Die Haltung, welche dieſe 
änner geſtern bei der Vorleſung der königl. Votſchaft in der 
erſten Kammer an den Es legten, ſchien allerdings anzudeuten, 
daß ſie ſich ihres betheiligten Einfluſſes recht wohl beivuft waren. 
— Dem Vernehmen nach ſoll in der Kaiſerſtraße hierſelbſt ein 
katholiſches Kloſter erbaut werden. Daſſelbe wird von einer ho⸗ 
De Dame patronirt, welcher, wie man jagt, auch die Veran⸗ 
aſſung zu jenem Project zuzuſchreiben iſt. Auch in ee 
anderen cee Theilen der Monarchie ſoll die Exrich⸗ 


SUR enden und 


tung katholiſcher Klöſter bevorſtehen. Es macht dies viel Auf⸗ 
ſehen und von ſich reden. (Leipz. Z.) 
Sachſen. "Berlin, 10. Januar. Die Conſtitutionelle 


Zeitung brachte geſtern die Nachricht, daß Sachſen wirklich ge⸗ 


en das Erfurter Vereinstägelchen in einer der öſterreichiſchen 
Ahnlichen Note proteſtirt habe. Das regt natürlich alle Organe 
der kleindeutſchen Sonderbündelei gewaltig auf und es ergehen 
ſich dieſelben in Invectiven gegen den „perfiden Undank der ſäch⸗ 
ſiſchen Regierung.“ Wir billigen die neue groß deutſche Politik 
der Dresdener Camarilla, ebenſo wenig, wie überhaupt irgend 
eine von den gegenwärtigen Räthen der Krone bisher ausge⸗ 

angene Handlung, wir waren aber auf dieſe Wendung der 

inge bereits gefaßt und erwarten nichts anderes, als die Her⸗ 
ren in ihr eigenes Verderben ſtürzen zu ſehen. Lebten wir zur 
Zeit Friedrich des Großen, fo hätte Preußen die Souveränetät 


des Hauſes Wettin bereits längſt nicht etwa nur in Frage ge⸗ 
ſtellt, ſondern et negirt, und wenn man auch einem klei⸗ 


neren Friedrich Wilhelm gerade nicht eine ſo geniale Energie 
zuzutrauen Urſache hat, fo können doch allerlei Eventualitäten 


öh i men male 


(Demonſtration) gegen P 
ligen Reichsjuſtizminiſters Detmol er ſich 
Parlament durch ſeine deen (beißenden) Bemerkungen be⸗ 
merklich machte und jederzeit t Fa 
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(mögliche Vorkommniſſe) die Mediatiſirung (Aufhebung der 
ee Sachſens nicht als durchaus unmöglich erſchei⸗ 
nen laſſen. ww) 1 
Düſſeldorf, 4. Januar. Großes Aufſehen erregt hier 
ein umlaufendes Gerücht, daß von Seiten der Polizeibehörde 
einer anſehnlichen Zahl von Wirthſchaften die Coneeſſion entzo⸗ 
gen werden ſolle. Es werden unter dieſer Zahl viele ſolcher 
namhaft gemacht, die häufig zu demokratiſchen Verſammlungen 
benutzt wurden. (Dies iſt neuerdings in vielen Rhein. Städten 
vorgekommen.) 8 

Bayern. 


bergiſchen Zeitung“, daß man es ihm noch jetzt zum immer neuen 
Vorwurf mache, daß er kein vernünftiges Einvernehmen mit der 
zu Stuttgart tagenden Frankfurter Verſammlung gefucht habe, 
ein ſolches ſei jedoch unmöglich geweſen. „Es wurden“, ſagt 
Hr. R., „ihren Führern (dem ſogenannten ausführenden Verwal⸗ 
tungsausſchuß) nicht nur von mir, ſondern auch von mehren 
Männern, wie Uhland, und ſelbſt den Sachſen Eiſenſtuck und 
Wigard, die dringendſten Vorſtellungen gemacht; aber die Un⸗ 
terſtützung Badens und der Pfalz (mit Waffengewalt) gegen 
Preußen war die feſte Bedingung, von welcher die Herren 
Reichsregenten nebſt ihren Genoſſen nicht abgingen, fo 
daß ſelbſt ſolche Reichstagsabgeordnete, welche ſpäter der Anz 
klage auf Hochverrath gegen mich beitraten, mir zu wiederholten 
Malen erklärten: „Es bleibe der Württembergiſchen Regierung, 
wenn ſie nicht verloren ſein wolle, nichts übrig, als die Ver⸗ 
ſammlung aufzulöſen, und für die ohnehin verlorene Verſamm⸗ 
lung ſei ein ſolches Ende wol auch das wünſchenswertheſte.“ 
Von der Unverſchämtheit eines Theiles der Tonangeber der 
Nat.⸗Verſ. will ich nur ein Beiſpiel anführen. Gleich in der 
erſten Sitzung des (nach Stuttgart) übergeſiedelten Parlaments, 
riefen Einige von der äußerſten linken Seite: „Fickler muß 
freigegeben werden!“, Ich entgegnete ihnen: „Er wird nicht 
freigegeben werden; in di Angelegenheit habt ihr euch nich 
zu miſchen“ und nun kam Vo a f 
mich mit gewohnter Unverſchämtheit: „Fickler muß frei g 
werden.“ „Auf weſſen Befehl“ fragte ich. „Auf Befehl der 
Nat.⸗Verſ.“ entgegnete Vogt. Ich antwortete ihm: „Wenn 
ihr euch brutal in Dinge miſchen wollt, die euch nichts angehen, 
ſo wird man kurzen Proceß mit euch machen.“ Vogt: „Wer?“ 
= Ich: „die Württembergische g Vogt: „Das wird 
die Württembergiſche Regierung wol bleiben laſſen.“ Ich: 
„Sie wird es nicht bleiben laſſen, und gegen euch kann ſie Alles 
wagen.“ Vogt ſpielte damals im Rumpfparlament die 
Hauptrolle und mit dieſem Menſchen hätte ich mich verſtändigen 
ſollen? Ganz Europa hätte und zwar mit Recht über uns ge⸗ 
lacht, wenn wir ſolchen Impertinenzen hätten Folge leiſten 
Hannover, 5. Januar. Eine feindliche Kundgebung 
Preußen iſt die Ernennung des vorma⸗ 
Detmold (der ſich im 


fen als Preußenfeind auftrat 


* * 5 n . * von SEE fr 8 3 5 9 
Der vormalige Miniſter Römer erzählt in der Wire 


gt zu mir her und äußerte gegen 
affen 


ankfurter 


——— . ——ñ—äͤ— ————— l—— — — 


23 


PR Eu — 


hannöverſchen Bevollmächtigten bei der einſtweiligen Bundes⸗ 
Centraleommiſſion. e 
Der Bürgerverein zu Hildesheim hat beſchloſſen, bei den 
Ständen die Wiederaufnahme der Verhandlungen mit dew Drei⸗ 
Königsbunde zu befürworten. Eine gleiche Eingabe iſt von 
Stade in Hannover eingegangen. on? 
Mainz, 5. Jauuar. So eben erſcheint eine Bekannt⸗ 
machung des e e ed ent wonach alle Tumultuanten 
ſofort von den 5 e verhaftet und nach der Cita⸗ 
delle gebracht werden. ie weit die Frechheit unſerer ehemali⸗ 
en Freiſchärler geht, mögen Sie daraus entnehmen, daß dieſel⸗ 
den in einer der jüngſten Nächte förmlich auf dem Markte auf⸗ 
marſchirten, wobei ſie von ihren Führern verleſen, mit einem 
lauten „Hier!“ antworteten, und nachdem ſie ihrem Hauptmanne 
ein „Hoch“ gebracht, lärmend auseinandergingen. (Und das 
Na in der Bundesfeſtung Mainz, in welcher ſich eine Gars 
niſon von 10,000 Mann zuverläfſiger Truppen befindet.) — Die 
näheren Einzelheiten über die Heldenthaten der Mainzer Bür⸗ 
ger⸗Freiſchärler, die als echte Knappennachkommen der al⸗ 
ten Mainzer Riitergeſchlechter ſeit den Jahren 1848 —50 das 
alte Fauſt⸗ oder Keilrecht des Mittelalters wieder zu Ehren zu 
bringen ſich aufrichtig bemüht haben, berichtet die Köln. Ztg. vom 
5. Jauuar intereſſant genug des Weiteren nach dem Mainzer 
Journal. Dies ſagt unter anderem: „Seit dieſe Soldateska 
der Demokratie, die durch die Gnade des Großherzogs ihrer 
Heimath zurückgegebenen Freiheitshelden, die auf ihrer Flucht in 
Baden Schuh und Strümpfe verloren hatten, wieder in unſern 
Mauern weilt, iſt ſozuſagen der Teufel los. Unſer heſſiſches 
Militär iſt es ganz beſonders, welchem ſie unverſöhnliche Rache 
geſchworen. Wo ſich nur ein heſſiſcher Soldat blicken läßt, wird 
er von einer Rotte Wüthender verfolgt, welche ihm die Worte: 
„Hackeln, Zwiebelſoldat, Bluthund, Landesverräther“ zurufen, 
und in der letzten Hälfte des December ſind nicht weniger als 
vierzehn Fälle vorgekommen (alſo täglich etwa einer), daß 
heſſiſche Soldaten auf offener Strafe angefallen wurden. In 
der Neujahrsnacht ward das Heckerlied und „Fürſten zum Land 
hinaus“ gebrüllt. Am ſelben Abend ward ein preußiſcher Sol⸗ 
dat in der Nähe des Commandanturgebäudes von drei Kerlen 
um Feuer gebeten und als der Soldat gutmüthig ſeine Cigarre 
hinhielt, von dieſen Elenden ſofort zu Boden geſchlagen u. ſ. w. 
Baden., Karlsruhe, 8. Januar. In den meiſten 
Orten des Oberlandes herrſcht im Augenblick eine ſehr rege 
Thätigkeit wegen der Wahlmännerwahlen. Dieſelben ſind, ſo⸗ 
weit bis jetzt bekannt, größtentheils miniſteriell ausgefallen. — 
Sicherem Vernehmen nach wird demnächſt auch die Auslieferung 
der noch in Raſtatt gefangenen Schweizer ſtattfinden. 8 
Raſtatt, 4. Januar. Vor einigen Tagen find einige 
Gefangene, worunter ein zu 20 Jahren Zuchthaus vom Kriegs⸗ 
gericht verurtheilter Soldat, von der Arbeit, zu der ſie verwendet 
waren, entkommen. Der Fall machte dadurch nicht unverdientes 
Aufſehen, weil der fie bewachende preußiſche Füſilier mit ihnen 
durchging. Vier andere wurden heute früh bei einem Befreiungs⸗ 
verſuche im Spitale der Baſtion XXX. entdeckt, ais ſie eben 
eine verſchloſſene Schießſcharte eines der unteren Räume öffnen 
wollten. 
g Aus Th 
rigen Tage iſt unſer 0 f 
zum Abgeordneten in das Staatenhaus nach Erfurt gewählt 
worden; 24 Stimmen waren für ihn, und 12 Stimmen enthiel⸗ 
ten ſich überhaupt der Abſtimmung, weil ſie vom ganzen Reichs⸗ 
tage nichts wiſſen wollteu. Für das Volkshaus wird im 
Jahlkreiſe Weimar jedenfalls der Geh. Staatsrath v. Wyden⸗ 
rugk gewählt, dagegen iſt die Wahl, welche die Staatsregierung 
für das Staatenhaus zu treffen gedenkt, noch nicht bekannt, ob⸗ 
on der frühere Kammerpräſident Thon dazu auserſehen ſein mag, 
elcher im März 1848 aus dem activen Staatsdienſte ſchied, 
weil das Volk das Amt mit dem Manne verwechſelte, während 
man jetzt nur zu gut erkannt gut daß ohne die ſtrenge Ordnung 
in dem Kammerhaushalte die Jahre 1849 und 1848 kaum zu 
überſtehen geweſen wären. (Lpz. Ztg.) 
ltenburg, 2. Januar. Im Gegenſatz zu dem von 
Preußen beſetzten Rudolſtadt erwarten wir hier, daß die Be⸗ 
ſgatzung Altenburgs durch Reichsstruppen morgen ihr Ende errei⸗ 
en werde, indem an dieſem Tage die Preußen das Land ver⸗ 
aſſen ollen. 


üringen. Weimar, 8. Januar. An geſt⸗ 


8 ein. Flensburg, 7. Januar, 
Nager ene Nane Jürgenſen, Dr. Lübke, Arzt, Dr. 
ie Hafen. Ir. Mommſen, von der lateiniſchen Schule, und, 
. aben Landesver 1480 den Befehl erhal⸗ 
gebiet ſich zu ent⸗ 


fernen. Eine längere Liſte Ausgewieſener ſoll folgen. Nach 


taatsminiſter v. Watzdorf vom Landtage 


dem „Flensburger Correſp.“ iſt in Folge der gegen Schrader 

eingereichten, 5 156 Flensburgern ne West eine 

Unterſuchung eingeleitet worden. — Der „Flensb. Correſp.“ 

enthält heute eine Bekanntmachung, welche die Auſſerkraftſetzung 

des Cirenlärs des vormaligen Departements der auswärtigen 

Angelegenheiten auf Gottorf vom 27. April 1849, wegen Bez 
ſchlagnahme des Eigenthums der däniſchen Krone im Herzog⸗ 

thume Schleswig anordnet. — Die ernſte Sprache, die Flens⸗ 

burg geführt, ſteht an einem gewaltigen Scheidepunkte, wo eine 
That der Verzweiflung hervorbrechen dürfte. Unter dieſen Ver⸗ 

hältniſſen, bei dem Ablauf des däniſch-preußiſchen Waffenſtill⸗ 
ſtandes, wird, wie man vernimmt, ganz Schleswig ſich wiederum 
aufmachen, um dringend die Abhülfe dieſer Zuſtände zu fordern. 

Kiel, 8. Januar. Geſtern traf hier eine Deputation 

aus Stadt und Amt Huſum ein, um die Statthalterſchaft aufs 

dringendſte zu erſuchen, dem gewaltſamen Verfahren der ge⸗ 

miſchten Verwaltungsbehörde in Flensburg aufs baldigſte ein 

Ende zu machen. Nur durch Wiederbeſetzung des Herzogthums 
Schleswig werde dies möglich ſein. Zugleich erklärten die Ab⸗ 

geordneten, wie man vernimmt, daß das nee e e 

Holſtein ſich auf keine Weiſe von dem deutſchen Vaterlande, in 

welcher Weiſe es auch ſei, werde abtrennen laſſen. Die Depu⸗ 
tation ſoll die hohe Statthalterſchaft aufgefordert haben, in dieſer 
Hinſicht von der Anſicht des Landes bei den Friedens⸗Verhand⸗ 
lungen nicht abzulaſſen. Man ſagt, daß die Statthalterſchaft 
die beruhigendſten Zuſicherungen in der Hinſicht ert heilt haben 
ſoll, daß unſere Verhältniſſe nach auſſenhin günſtiger Art 
wären. Heute trafen aus den Städten und dem Amte Apenrade 
und Hadersleben Deputationen ein, welche auf Einmarſch der 
Schleswig- Holſteiner in Schleswig drangen, damit die Dänen 

von Alſen her das Land nicht in Bft nähmen. Auch ſie 
ſchilderten die beklagenswerthen Verhältniſſe, unter denen durch 

die Gewaltherrſchaft Nordſchleswig ſeufze. (pz. Ztg.) 


Oeſterreichiſcher Kaiſerſtaat. 

Ungarn. Wien, den 4. Jan. Der Magiſtrat zu. 
Peſth hat auf den Antrag des Bürgermeiſter Koller beſchloſſen, 
den k. k. Heerführern Haynau, Iclachich und dem Fürſten 
Windiſchgrätz, ſowie dem ruſſ. F.⸗M. Paſchkewitſch das Ehren⸗ 
bürgerrecht der Stadt Peſth anzubieten. — Baron Haynqu hat 
am 1. Jan. nicht blos den vielfältigen willkürlich verhängten 
Sequeſtrationen (Beſchlagnahmen) ein Maß und Ziel geſetzt, 
ſondern ſogar auch die bisher widerrechtlichen mit Beſchlag 
Belegten aufgefordert, ihre Beſchwerden dienſtlich vorzubringen. 


" Frankreich. 

Paris, 7. Januar. Allgemeines Aufſehen erre 
Pole e Mittheilung, welche in den miniſteriellen Abends 
f lättern und ſogar in zwei legitimiſtiſchen erſchienen iſt, welchen 
letzteren ſie vom Miniſterium der auswärtigen Angelegenheiten 
zugeſandt worden. Man lieſt darin: „Aus Veranlaſſung der 
ſchwachen Majorität, welche die letzten Vorlagen der Regierung 
erhalten haben, rathen gewiſſe Journale, über deren Abſichten 
es geſtattet iſt, Zweifel zu erheben, dem Miniſterium, ſich zurück⸗ 
zuziehen. Sie behaupten unter Berufung auf gewiſſe Gewohn⸗ 
heiten der Vergangenheit, daß nach dergleichen Niederlagen 
Miniſter, die ſich ſelbſt achten, nicht mehr an der Spitze der: 
Geſchäfte, bleiben können. Dieſe Journale: wien nicht, oder 
thun ſo, als ob Me oe ehem, welches jetzt die Stellung des 
verantwortlichen Oberhauptes der: bulzſehenden Gewalt iſt. NB. 
„Unter, der neuen Ordnun 8 der Dinge erleiden die Miniſter 
keine Niederlage, ‚je lange, ſie das Vertrauen des Präſi⸗ 
denten beſitzen. Wir benachrichtigen ein für allemal die eigen⸗ 
ſinnigen Vertheidiger des alten conſtitutionellen Schlendrians 
(ſo ) daß das Staatsoberhaupt fein Miniſterium allen neidiſchen 
Angriffen zum Trotz behalten, und daß die beklagenswerthe In⸗ 
ſtabilität (unaufhörliche Veränderung und Wechſel) der Wife 
nicht mehr nach der Laune des parlamentariſchen Ehrgeizes vor⸗ 
kommen wird. — (Der Miniſter des Ausw. hat ſich zwar ſpäter 
entſchuldigt, die Note ſei den Blättern nur aus Verſehen zuge⸗ 
ſandt — das ändert aber in der Hauptſache blutwenig.) 0 
avis. „Die politiſche Verbindung zwiſchen einem 
Zu der Legitimiſten und der Linken beſtätigt ſich. Herr von 
Montalembert iſt noch unentſchieden, ob er dem Bündniß beitreten 
ſoll. Von feinem Entſchluſſe wird es abhängen, auf welcher Seite 
die Maſorität ſich finden wird. Der Berg und die oppoſitienel⸗ 


eine 


len Legitimiſten überhäufen daher auch den Ex⸗Pair mit Schmei⸗ 
cheleien, um ihn zu gewinnen. r wahre Hintergrund dieser 


Spiegelfechtereien ergiebt ſich aus folgender 
ſagte man geſtern zu einem republikaniſchen, 

die Allianz der Legitimiſten? Die R 

will der Legitimität dienen?“ — 


Erzählung. „Wie 
General, „Sie fuchen 
epublik dankt alſo ab und 
„Ihr dienen?“ erwiederte der 


/ 
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General, „niemals. Uns ihrer zur rechten Zeit bedienen, das 
wollen wir.“ — Das Wort iſt frei, und ſchildert die Situation. 


Großbritannien. 

London, 4. Januar. Zum Theil hat der Erfolg be⸗ 
reits erwieſen, daß die Majorität unſeres Parlaments ſich nicht 
eirrt hat, wenn ſie darauf rechnete, daß die neue Navigations⸗ 
ete in anderen Ländern ähnliche Veränderungen in der Schiff- 
fahrts⸗Geſetzgebung hervorrufen werde. Dem Prineip ſcheint 
ſich außer anderen vorgegangenen Ländern (inſonderheit die nord⸗ 
amerik. Freiſtaaten) nun auch Sardinien anſchließen zu wollen, 
wo die betreffende Kgl. Vorlage der neuen Kammer zur Geneh⸗ 

migung vorgelegt werden ſoll. (Koln. 3.) 


Italien. 

5 Turin, 3. Jan. Der Finanzmin. hat in der Abgeordneten⸗ 
kammer das Budget für 1849 und 1850 vorgelegt. Erſteres hat 
einen Aus fall von 56 Mill. Lire (a 8 ſgr.), Letzteres von 24 Mill. 
In der Abgeorduetenkammer ſitzen 55 Beamte, während das Ge⸗ 
ſetz nur 51 zuläßt, 4 werden demnach durch's Loos ausſcheiden. 

Neapel, 24. Deebr. Die Erbitterung, wenn auch nicht 
gegen die Kirche ſelbſt, aber über die politiſchen Mißbräuche der⸗ 
ſelben, iſt in ganz Italien allgemeiner, als man gewöhnlich 
glaubt. — Die Gefängniſſe find noch mit Hunderten von Gefan— 
genen überfüllt; doch heißt es, daß der König am 14. nächſten 
Monats eine Amneſtie gewähren wolle. (Die Nachricht von dem 


(D N 
Aufſtande zu Palermo (ſ. vor. Nr.) hat ſich bis jetzt nicht beſtätigt.) 


Schweiz, 
Schweiz. In Luzern erſteht nach und nach he 
wart's Regierung unter anderer Form. Preßproceſſe über Preß⸗ 
proceſſe! — In Schwyz erlag Landammann Haldener, eine 
der Stützen des Sonderbundes, deſſen Sturz ihn dem Grabe 
überlieferte, durch Gram. (Köln. Z.) 


Spanien. 
Madrid, 1. Januar. Es gilt für ausgemacht, daß die 
(hanij a en dene RER! be Abſtimmung über das 
unser e ollen. — ie ch e s 
15 rin 1255 neuem die öffentliche Aufmerkſamkeit. Man 
erwartet zum Frühjahr eine neue Inſurreetion. Der Eiufall der 
Carliſten in Spanien ſoll jedoch diesmal nicht allein von Frank⸗ 
reich her ſtattfinden, ſondern man bereitet ebenfalls von England 
er zwei Expeditionen vor, wovon die eine, an deren Spitze der 
ruder des Grafen Montemolin ſtehen wird, in Galizien landen 
gi Der Graf Montemolin hat ein Rundſchreiben an alle feine 
nhänger erlaſſen, um fie aufzufordern, ſich beim erſten Zeichen 
bereit zu — — — (Die Nachricht über die neuen Civilguvernöre 
(in vor. Nr. unter Frankreich) bezieht ſich auf Spanien!) 
Nach an aus Portugal h | 
Cortes am 2. 


Allerhand. 


* 

Petersburg, 24. Deebr. Die Auswanderungen aus 
Deutſchland nach Rußland ſind in dieſem Jahre ganz beſonders 
zahlreich geweſen. Dieſelben nahmen zwar in den letzten zehn 
Jahren mit jedem Jahre bedeutend zu, aber in dem letzten 
überſtieg die Summe die frühere um das Vier- und Fünffache. 
Der Deutſche in Rußland wird ſchneller zum Ruſſen, als ſein 
Bruder in Amerika zum Amerikaner. Dem Franzoſen ergeht 
es in Rußland ganz ebenſo. Der Ruſſe geht lieber zu dem 
reinlichen deutſchen Bäcker, er hält den deutſchen Schneider für 
den Geſchickteſten und läßt ſeine Kinder durch 9 IT 

(K. 3. 


und Muſiklehrer bilden. 


Ju die pariſer Sparkaſſe ſind im vorigen Jahre über 
154 Millionen Frances (A Fasern eingelegt und noch nicht 3 Mill. 
zurückgezogen worden. ährend des erſten Viertel-Jahres von 
1840 wurden nur halb ſo viel eingelegt, als im zweiten Quar⸗ 
tale. Am Jahresſchluſſe 1849 ſchuldete die Sparkaſſe an 172,682 
Einlegern die Summe von 23,098, Fres. — Am letzten 
30. und 31. December wurden von 1881 Einzahlern (darunter 
249 neue) 286,704 Fres., und in der laufenden letzten Woche 
d. J. 1849 an 520 Einleger (darunter 153 vollſtändig Ausge⸗ 
zahlte) 92,630 Fres. 80 Cts., zurückgeſtellt. (J. d. Deb.) 


Am Morgen des Neuen Jahres iſt in Folge einer Pari⸗ 
ſer Privatunterzeichnung (darunter auch zahlreiche Ober⸗ und 


Schnellpreſſendruck von G. Heinze & Comp. 
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Unterofficiere) dem General Changarnier, General en Chef 
der Pariſer Nationalgarde, dem bekannten Widerpart des Ge⸗ 
neral Lamoriciere, um nicht mehr zu ſagen, ein koſtbarer Ehren⸗ 
degen überreicht worden, deſſen nähere Beſchreibung, ſowie der 
ganzen Feierlichkeit, eine ganze Spalte der Debats ausfüllt. 
Die Klinge iſt damascirt mit der Inſchrift in Gold: „Die Ver⸗ 
theidiger der Ordnung dem General Changarnier“, auf der 
Kehrſeite: „16. April 1848, 20. Jan. und 13. Juni 1849“. 
Die Scheide von Chagrintaffet, nach Art der Morgenländer mit 
Goldfäden genäht, läuft in eine maſſiv goldene Spitze aus, 
welche einen einzeln ſtehenden Laocoon darſtellt. Der Griff ftellt 
allegoriſch die Ordnung dar, wie ſie die Hyder der Anarchie zu 
Boden wirft. Dieſer Griff iſt nicht gegoſſen, ſondern man hat 
dabei ein neues Verfahren angewandt, wodurch es möglich ge⸗ 
worden, denſelben bei aller Proportion überaus eoloſſal zu for⸗ 
men, ohne daß er doch die leichte Handhabung des Schwertes 
ſchwierig oder gar unmöglich machte. Dies neue Verfahren (le 
repousse) hat zugleich die Anwendung des farbigen Goldes er 
möglicht, da es von Anfang im Plane lag, dem Ehrendegen 
vorzugsweiſe das Gepräge der Kunſterfahrung aufzudrücken. Das 
Ganze iſt aber auch ein Meiſterſtück der Pariſer Goldſchmiede⸗ 
kunſt und das erſte Stück in ſeiner neuen Art. Noch iſt außer⸗ 
dem der Griff mit zwei Brillanten geſchmückt „ von denen der 


eine vom Präſidenten der Republik herrührt. Am Knopfe des 
Koppel⸗Ringes finden ſich die franzöſiſchen Farben (die ſog. Tri⸗ 


colore) durch drei Edelſteine 
einen Sapphir dargeſtellt. 


Zu gleicher Zeit iſt vom General Changarnier eine vortreff⸗ 
liche Lithographie aus der Anſtalt des Herrn Nocl erſchienen. 
(J. 


+ Deb.) 


„einen Rubin, einen Brillant und 


(Etwas für und aus dem Leben.) Wenn Mann 
und Weib freundlich mit einander leben und thun ſich nur Liebes 
und Gutes, fo ſollte man glauben, das wäre ganz in der Ord- 

’ 2 , 1 


abei ſchon mit dem bio 8 


en Eigennutz und der puren Klugheit 
elber zieht, 


aus, ſintemal er doch den meiſten Profit für ſich f 
wenn er ſeinem Weibe freundlich begegnet. Dieſe liebreiche Be⸗ 
gegnung nämlich iſt wie ein Echo: einmal hin, aber drei, vier⸗ 
mal her, und iſt wie die allergrößte Wucherei, da das Herz das 
empfangene Liebescapital mit mehr als hundert Zinſen zurückgibt. 
Es iſt als könnte es das Herz nicht gut leiden, wenn ihm Liebes 
geſchieht, und müßte es hundertfältig wiedergeben. — Man ſollte 
alſo glauben, das wäre ganz in der Ordnung und wäre nichts 
Anderes als die alte bekannte Zöllnerliebe, von welcher ein ehe- 
maliger Zöllner, Matthäus mit Namen, Bericht gibt, wie ſich 
Einer, als Er auf dem Berge ſtand und ſeinen Mund aufthat 
und lehrte, darüber ausgeſprochen hat. — Aber doch iſt's mit 
dieſer Ordnung zuweilen nicht ganz richtig, und ſind mir ſelber 
Fälle vorgekommen, wo ich über Zwei, die förmlich darauf ſtu⸗ 
dirten, wie ſie ſich einander den größten Tort anthun und grau⸗ 
ſamliches Heulen und Zähnklappen bereiten möchten, den Aus⸗ 
ſpruch that: ſie möchten ſich ſtockſteinfremde Leute ſein, der Eine 
etwa ein Neuſeeländer Menſchenfreſſer und die Andere eine un⸗ 
manierliche Hottentottin und könnten ſich ſchon um der Farbe ihres 
Leibes willen einander nicht anſehen; aber wenn ich mich dann 
näher erkundigte und erfuhr, daß der Neuſeeländer und die Hot⸗ 
tentottin vor einiger Zeit in einem großen Hauſe, das man Got⸗ 
teshaus nennt, ih gegenfeitig zugeſchworen hatten, fie wollten 
ſich gegenſeitig Eines das Andere lieben bis in den Tod, — da 
dachte ich freilich, es mag von der allgemeinen Regel doch recht 
viele und recht häßliche Ausnahmen geben, und dachte auch wol, 
wie doch die Abſchaffung der Tortur von Seiten der Landesobrig⸗ 
keit im Ganzen ſo wenig genutzt, ſintemal die peinliche Befra⸗ 
gungsweiſe innerhalb des ſogenannten Familienlebens noch ihre 
warmen Anhänger und Vertheidiger und Exeeutirer (Vollſtrecker) 
findet. — Um ſo erquicklicher iſt's alſo anzuſehen, wenn irgendwo 


Mann und Weib gefunden werden, die dieſe pein liche und bein⸗ 


liche Befragung unter einander nicht eingeführt haben, abſonder⸗ 
lich unter dem armen geringen Volke. Denn wenn's die Vor⸗ 
nehmen thun, ſo geſchieht's doch noch etwas manierlicher und 
feiner, und ſo, daß die beiden Eheleute ganz im Stillen und 
mit gar freundlichem Angeſicht ſich einander torturiren und auf 
noble Manier ſchikaniren; aber das niedere arme Volk hat die 
Cultur und Politur noch nicht ſo weit gebracht und macht oft 
viel Geſchrei und wenig Wolle, und thut's oft mit der Hand, 
was die Vornehmen ebenſo wirkſam und oft noch Herz angreifen? 
der nur mit der Zunge thun. (Aus Wildenhahn's Dorfgeſch.) 


Mit einem Beiblatt. 
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Beiblatt zur Lauſitzer Zeitung X 


den 15. Januar 1850, 


Görlitz, Dinstag 


Deutſches Demokraten⸗Lied. 
Deutſche Sonne, deutſche Sonne, 
Iſt dein lichter Tag geflohen? 
Konnteſt nicht durch Wolken dringen, 
Die mit nächt gem Dunkel drohen? 
Schwarz die Nacht, die Nacht der Knechtſchaft; 
Hell die Schmach und hell die Schande! 
O du freier Gott da droben, 
Gnade dieſem Trauerlande! 
Schmach iſt unſer Brod geworden, 
Und das Elend unfre Speiſe, 
Fluchen unſer Morgenbeten, 
Knirſchen unſre Sangesweiſe. 
Hörteſt du die falſchen Eide, 
Sahſt du, wie man uns geſchändet? 
Gott der Rache, flamme, flamme, 
Bis der Hölle Herrſchaft endet! 
Bis die Ketten ſind gebrochen, 
Bis die Zwinger ſind geborſten, 
Dorthin ſchleudre deine Blitze, 
Wo der Knechtſchaft Drachen horſten! 
Gott der Freiheit, Gott der Gnade, 
Gib das Schwert uns in die Hände; 
Gib das Schwert zum letzten Kampfe, 


Daß die Fauſt das Elend wende! 
(Rh. Echo.) 


Der arme Teufel Ohne ⸗ Sorgen. 
(Nach Ronſard.) 

Stets ohne Haus und Tiſch und Bette, 

So lebte er ſtets um die Wette 

Mit jedem armen Bettelmann, 

Und darum trat der Tod ihn an. 

Ach! wie iſt er nun ganz geborgen! 

Wie iſt er frei von allen Sorgen! 

Er ißt und trinkt nicht mehr, und hat ein warmes Haus; 

So brachte ihn der Tod aus aller Noth heraus! 


er 


Ueber Feuerverſicherung. 


Die Klage über die ſich fortwährend mehrende Schwierigkeit, 
bewegliches und unbewegliches Eigenthum gegen Feuersgefahr ver⸗ 
ſichern zu können, nehmen täglich zu, und zwar nicht mit Unrecht. 

Ohne die Mängel, an denen die Provinzial-Verſicherungs⸗An⸗ 
ſtalten leiden, hier näher unterſuchen und bezeichnen zu wellen, liefern 
die enormen Beinäge den beſten Beweis für deren mangelhafte Gin 
richtung, ja, es würde wohl nicht ſehr gewagt ſein, zu behaupten, 
daß eben die unverhältnibmäßige Höhe derſelben oftere Brandſchaden 
herbeiführe. — Dazu kommt, daß die Privat⸗Verſicherungs⸗Geſell⸗ 
ſchaften äußerſt vorſichtig zu Werke gehen, und Gebäude nebſt Inhalt 
unter weiter Bedachung entweder gar nicht annehmen oder dafür über⸗ 
trieben hohe Prämien fordern, je wie, daß ungeachtet den Hypetheken⸗ 
Gläubigern durch die genannten Geſellſchaften einige weſentliche Be⸗ 
günſtigungen eingeräumt werden find, eine vollſtändige Sicherſtellung 
der Hypotheken um deswillen nicht zu erreichen geweſen iſt, weil die 
erforderliche Garantie bei untexlaſſener Prämienzahlung oder freiwilliger 
Aufgabe der Verſicherung erliſcht — ein Umſtand, der viele Gläubi⸗ 
ger zu der Bedingung veranlaßt, die ihnen verhafteten Gebäude bei 
der Provinzial⸗ Auſtalt zu verſichern, wo allerdings in dieſer Hinſicht 
die nötige Sicherstellung vellſtändiger zu erreichen iſt t. 

Die Schwierigkeiten der Verſicherung, namentlich für ländliche 
minder maſſive Gebäude, welche bei Privat: Geſellſchaſten keine An⸗ 
nahme finden, und bei der Previnzial⸗ Anſtalt äußerſt hohe Beiträge 
zahlen müſſen, haben nun in vielen Gegenden die Betheiligten zu dem 
Verſuch verleitet, kleinere und größere gegenseitige Verbände zu be⸗ 
gründen, in der Meinung, dadurch billiger abzukemmen. Allein, ab⸗ 
geſehen daven, daß das Verſicherungs-Geſchaͤft nicht ſo leicht iſt, 
Mißgriffe, welche aus Unkenntniß eutſpringen, ſich hart beſtraſen, 
und eine vielſeitige Erfahrung, genaue Aufmerkſamkeit und ſtete 
Ueberwachung des Geſchäfts mit der möglichſten Sachkenntniß dazu 
gehört, fe ſteht unter allen Umftänden der erprobte Grundſatz feſt, 
daß nur durch einen ſehr greßen ausgedehnten Geſchäftekreis, durch 
eine ſehr große Anzahl von Contribuenten die Beiträge für den Gin 


„ FE BER ——— . — — — ——— 


“anzeigt, daß Seitens der übrig 


zelnen auf einen mäßigen Satz beſchränkt werden können. — Man 
denke ſich beiſpielsweiſe einen Verband von einigen Dörfern, und 
berechne, wie viel ein jeder Verſicherter beizuſteuern hätte, wenn ein 
Gehöfte im Werth von einigen Tauſend Thalern ein Raub der Flam⸗ 
men würde? Man berechne ferner, wie hoch ſich der Beitrag für 
einen Hausbeſitzer von Görlitz belaufen müßte, wenn, wie ſchon mehr⸗ 
fach det Wunſch angeregt worden, für die Stadt Görlitz eine eigene 
Verſicherungs-Anſtalt ins Leben kreten und alljährlich einige kleinere 
und größere Gebäude abbrennen ſollten! Hierbei iſt noch zu berück⸗ 
ſichtigen, daß eine zwangsweiſe Verpflichtung, ſich einem ſolchen Ver⸗ 
bande anzuſchließen, geſetzlich ſchwerlich begründet werden kann, und 
fo lange, als maſſive Gebäude von den Privat-Geſellſchaften zu ver⸗ 
bältnigmäßig, billigen Prämien angenommen werden, ein allgemeiner 
Anſchluß gar nicht zu erwarten ſteht. 

Wie wäre aber nun Abhülfe zu gewähren? — Auf einem ſehr 
wohl ausführbarem Wege. Der Staat, welcher bereitwillig in⸗ 
und ausländiſchen Verſicherungs⸗Geſellſchaften Conceſſionen zum Ges 
ſchäftsbetrieb ertheilt hat, knüpft an die Ernennung dieſer Coneeſſio⸗ 
nen bei deren Ablauf oder bei Ertheilung neuer Conceſſionen die Bis 
dingung, daß dieſe Geſellſchaften verpflichtet ſind, alle Riſieo's, gleich 
viel in den Städten oder auf dem Lande annehmen zu müſſen, mit 
der Freiheit, nach Maßgabe der Anzahl der concurrirenden Geſell⸗ 
ſchaften, eine gleiche Anzahl Gebäude in derſelben Reihe überſpringen 
zu dürfen, dergeſtalt daß, wenn, z. B. 12 Geſellſchaſten coneeſſionirt 
find, eine jede derſelben allemal das 12. Haus, in 10 Geſellſchaften 
das jedesmalige 10. Haus in Verſſcherung nehmen muß, auf welche 
Weiſe die Gefahr unter die verſchiedenen Geſellſchaften gleichmäßig 
vertheilt würde. Es könnte ferner zu mehrerer Sicherung der Gejelle 
ſchaften ihnen geſtattet ſein, nur bis zu einer gewiſſen Höhe des richtigen 
Taxwerthes, vielleicht bis zu 3 deſſelben zu verſichern, dagegen müßten 
aber auch Maxima der zu ferdernden Prämien, nach den verſchiedenen 
Claſſen feſtgeſetzt werden, um die Geſellſchaften zu verhindern, unan⸗ 
gemeſſen hohe, einer Abweichung gleichende Prämien zu fordern. — 

Ob die vorſtehend ausgeſprochene Anſicht Beifall finden werde, 
muß zwar dahin geſtellt bleiben, indeſſen dürfte ſie doch wohl Mehre⸗ 
res für ſich haben, und wäre es ſehr zu wünſchen, daß ſie weiter 
verfolgt und wenn möglich, Nöthiges behufs ihrer baldigen Verwirk⸗ 
lichung eingeleitet würde. Bei den jetzt herrſchenden Theorien, wonach 
Berechtigungen, welche mit baarem Gelde und ſchweren Opfern einſt 
erworben wurden, gegen eine geringe, noch lieber aber ohne alle Ent⸗ 
ſchädigung, aufgehoben werden, dürfte es wohl keinem Bedenken un⸗ 
terliegen, den coneeſſionirten Privat- Geſellſchaften, ſchon alsbald jene 
Verpflichtung aufzuerlegen, was auch um ſo füglicher geſchehen kann, da 
dieſelben weder im Beſitze von Exeluſiv- Berechtigungen find, nech 
irgend ein Opfer dafür gebracht haben, wohl aber mit wenig Aus⸗ 
nahmen alljährlich recht angenehme Dividenden in Folge ſachverſtändiger 
Leitung ihrer Angelegenheiten zur Vertheilung beſtimmen konnten. O. 


Lauſitzer Nachrichten. 
Verhandlungen der Stadtverordneten zu Görlitz 
in der öffentl. Sitzung vom 11. Jan. 1850, 


Ausnahmsweiſe befanden ſich auf der hentigen Regi i 
Bürgerrechts⸗Geſuche. Es wurden zunächſt die e 
der beiden neuen Stadtraͤche Starke und Mitſcher vorgelegt ind 
naͤchſtdem der Beſchluß des Magiſtrats mitgetheilt dem zeitheri en 
Stadtrath Henn Th erer in Gemäßheit des 8. 156. der Stätter 
Ordnung den Titel: „Stadt-⸗Aelteſter“ zu ertheilen, welchem Verſamm⸗ 
lung beitrat. Sodann kam ein Schreiben des für die 2. Kammer 
gewählten Herrn Kämmerer Richtſteig zum Vortrag, werin derſelbe 
ß Se a en Magiſtrato-Mitglieder für ſeine Ver⸗ 
tretung auf einige Zeit geſorgt werde, jedoch für die Dauer dies 
nicht wohl ausführbar ſei und er daher nach Beendigung der Verfaſ⸗ 
ſungs = Revifien und nach Feſtſtellung der Gemeinde-Ordnung wohl 
genöthigt ſein werde, ſein Mandat wieder abzugeben. 

Der Antrag an den Fiscus, einen Theil der Zwingermauer 
abzutreten. wedurch demſelben die Unterhaltung zur Laſt fällt, wurde 
genehmigt. Dem Hauptlehrer Bürger für Mehraufwand an Heiz⸗ 
material in der Schule 10 rihlr.; dem Lehrer Müller zu gleichem 
Zweck 9 rthlr. 18 fgr. bewilligt; die der Frau Diakonus Heinrich 
zur Unterftügung für die Erziehung ihrer Kinder zeither gewährten 
50 rihlr. jährlich noch auf ein Jahr belaſſen; den Wärtern und dem 
Hausdiener im Krankenhauſe einem Jeden eine Gratificatien von 
2 rthlr. 15 gr. zuerkannt, und eingewilligt, dem Executor Hentſchel 
ſeinen Gehalt in Zukunft vierteljährig pränumerande zu zahlen. 
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Ferner wurde mehreren Forſtrechts-Ablöſungs-⸗Receſſen beigetres 
ten; die Dienſtrechnungen pro 1848 als juftificitt angenommen; dem 
Magiſtrat darin beigeſtimmt, die für den Gehalt eines neuen Gans 
zeliſten beſtimmten 250 rihlr., fo lange dieſer Poſten unbeiegt, fo 
weit nöthig, für Lohnſchreiber zu verwenden; und der Abſchluß mit 
Herrn Engel, in Betreff des Galoſchen- und Holzſohlen-Lagers, 
genehmigt, wonach derſelbe die Beſtände mit einem Rabatt von 109 
für eigene Rechnung übernimmt. 

Da die Abweſenheit des Herrn Major v. Baczko muthmaß⸗ 
lich noch längere Zeit dauern dürfte, fo wurde beſchloſſen, den Stell- 
vertreter Herrn Döring als wirklichen Stadtverordneten einzuberufen. 

An Stelle des Herrn Weider wurde Herr Luckner als Mit⸗ 
glied der Oekonomie- Deputation neu erwählt, beim Aichamt Herr 
Wuſt, bei der Kirchen = Deputation Herr Thieme als Deputirter 
abermals, und bei der Friedrich⸗Wilhelms⸗Stiftung die Herren Wei⸗ 
der und Liſſel wiederum, Herr Mattheus aber neu erwählt. 

Der vorgelegte Entwurf einer neuen Feuer-Ordnung gab Ver⸗ 
anlaſſung zu einer längeren Debatte. Derſelbe wurde ausführlich vom 
anweſenden Polizeirath Herrn Köhler vorgetragen und bemerkt, daß 
ſolcher mit einigen Abänderungen ſich hauptſächlich auf die Feuer⸗ 
Ordnung ven 1786 ſtütze, auch nur interimiſtiſch fein könne, weil 
mit Einführung der bevorſtehenden Gemeinde-Ordnung die Verhält⸗ 
niſſe ſich weſentlich ändern konnten; gleichzeitig wurde die Anſchaffung 
von zwei neuen Spritzen und anderen Löſch-Requiſiten beantragt. 
Nachdem über die Zuſtände unſerer Löſchanſtalten verſchiedene Meinun⸗ 
gen ausgeſprochen und gegen den Entwurf eingewendet werden, daß 
derſelbe theils die früher in mehreren Deputatiens⸗Verhandlungen auf⸗ 
geſtellten Anſichten unberückſichtigt gelaſſen habe, theils ſich nur auf 
das eigentliche Löſchen beziehe, während zu einer vollſtändigen Feuer⸗ 
Ordnung auch Beſtimmungen über die Sicherheits-Maßregeln und 
Rettungs-Anſtalten gehören, wurde endlich der genannte Entwurf, 
vorbehaltlich ſpäterer definitiver Feſtſtellung, interimiſtiſch genehmigt, 
verausſetzend, daß die, mündlichen Mittheilungen zufolge zu erwar— 
tende Hülfe der Garnifen, behufs Abſperrung des Brandplatzes und 
Sicherung des Rettungsorts, bei einem Brande auch wirklich erfolgen 
werde, und die Anſchaffung eines neuen Zubringers, wie auch meh⸗ 
terer neuer Waſſerwagen bewilligt, worüber jedoch 


erſt Anſchläge ein⸗ 
gereicht werden fellen, da die jetzt verbandenen Zoafterwagen nte 


lich ſich als ganz unzweckmäßig erwieſen haben. 

Der Bericht der zur Prüfung der vom Reviſor Wäge ange 
fertigten Vermeſſungen und Nivellements der Stadt ernannten Depu⸗ 
tation ſprach ſich zufriedenſtellend und anerkennend über das Geleiſtete 
aus. Hieran knüpfte ſich der Antrag, nähere Vorſchläge über eine 
zum allgemeinen Gebrauch zu lithegraphirende Karte der Stadt mit 
ihren nächſten Umgebungen, in meglichſt großem, wenigſtens die 
einzelnen Gebäude erkennen laſſenden Maaßſtabe zu erhalten, und 
wurde gleichzeitig beſchleſſen, dem Publikum zu geſtatten, zur Keſten⸗ 
Erſparniß die ihnen wünſchenswerthe Aufnahme ihrer Grundſtücke durch 
Abzeichnung von denen im Archiv aufbewahrten größeren Karten durch 
Sacbverſtändige ſich zu verſchaffen, zu dieſem Zweck auch die Ver⸗ 
meſſungs⸗Regiſter einſehen zu dürfen. 


Den Gegenſtand einer ſehr langen Discuſſion bildete eine bes 
kannt gewordene Verfügung des Magiſtrats, wonach mehreren Schul⸗ 
lehrern eine höhere Gehaltsſtellung bewilligt worden iſt. Der anwe⸗ 
ſende Magiſtrats-Kommiſſarins erläuterte dies dahin, daß, da an 
Stelle des ausgeſchiedenen Lehrer Schmidt, welcher einen Gehalt 
von 275 rthlr. bezogen, ein neuer Lehrer mit dem niedrigſten Ges 
halt von 180 rthlr. angeſtellt worden, die hierdurch gegen den Etat 
erſparten 95 rihlr. prineipiengemäß zur beſſern Gehaltsſtellung von 
vier aufrückenden andern Lehrern hätten beſtimmt werden müſſen. 
Hiergegen wurden mehrere Bedenken geäußert, beſonders aber auf die 
in ähnlichen Fällen ſonſt wohl übliche, diesmal jedoch nicht erfolgte 
Mittheilung des Magiſtrats an die Verſammlung Bezug genommen, 
und endlich durch Majorität beſchloſſen, den Magiſtrat zu veranlaffen, 
nachträglich die Zuſtimmung der Verſammlung zu dieſer Verfügung 
einzuholen. Es kennte bei dieſem Gegenſtand der Anſicht des Mas 
giſtrats, daß der für Schulzwecke feſtgeſetzte Etat niemals einer Re⸗ 
duction fähig ſei, nicht beigeſtimmt werden. 

Schließlich wurde noch der Antrag geſtellt, den Magiſtrat zu 
erſuchen, dahin zu wirken, daß zu würdigerer Feier des Gottesdien⸗ 
ſtes den das Chor betretenden Schülern ein geräuſchloſeres Erſcheinen 
empfohlen werde, und während des Kirchengebets das ſtörende Auf⸗ 
riegeln der Thüren unterbleiben möge, ſowie daß, um dem zu großen 
Andrang vor den Collecten-Becken beim Herausgehen vorzubeugen, 
dieſe Becken auch bereits beim Hineingehen in die Kirche die er⸗ 
wünſchte Gelegenheit, ein Scherflein einzulegen, darbieten ſollen. 


[71] In ſerat. 


Die Unterzeichneten haben ſich vereiniget, fir die Wahl eines 
Abgeordneten zum deutſchen Volkshauſe nach folgenden Grundsätzen 
zu wirken: 

Wir erklären uns für die Annahme der Verfaſſung 

vom 26/28. Mai ihrem ganzen Inhalte nach, mit dem 
Vorbehalt der nachfolgenden Reviſion, jedoch ohne daß 


durch dieſelbe die Rechtsgiltigkeit der Verfaſſung in 
Frage get wird. gleich wollen wir, r ie deutſche 

Verfaſſung mit der preußiſchen in möglichſte Ueberein⸗ 

ſtimmung gebracht und die dem Preußiſchen Volke gewahr⸗ 

leiſteten Freiheiten und Rechte nicht geſchmälert werden. 
Alle Gleichgeſinnten werden zum Anſchluß aufgefordert. 

Görlitz, den 9. Januar 1849. 
Haupt. Köhler. Sattig. Hecker. Kollmann. Kaumann. Pape. 
Ütiech. Dienel. Berger. Hergeſell. Lüders sen. Guiſchard. Schaller. 
Keller. F. Schmidt. Auguſtin. Luckner. Gunſchera. Heyne. 
Schulz. Schelz. Neumann. Glokke. Wirth. Donat. Siegel. 
Liſſel. Fiſcher. E. Mücke. Herbig. Noß. 

Ohneſorge. Fiebiger. Herrmann. Gock. 
v. Riwotzky. 


Trillmich. Berger. 
Starke. 
Ludwig. 


Teusler. 
Kaderſch. 


Bekanntmachungen. 


[12] Beachtenswerth! 
Wie und wo man für 8 thlr. Preuß. Courant in Defig einer 
baaren Summe ven ungefähr 


Zweimalhundert tauſend Thalern 
gelangen kann, darüber ertheilt das unterzeichnete Commiſſiens-Büreau 
unentgeltlich nähere Auskunft. Das Bürcau wird auf desfallſige, 
bis ſpateſtens den 20. Januar 1850 bei ihm eingehende franfirte 
Anfragen prempte Antwert ertheilen, und erklärt hiermit ausdrücklich, 
daß, außer dem daran zu wendenden geringen Porto von Seiten des 
Aufragenden, für die vom Cemmiſſiens⸗Vüreau zu ertheilende nähere 
Auskunft Niemand irgend etwas zu entrichten hat. 

Lübeck, December 1849. 

Commiſſions Büreau, 
Petri⸗Kirchhof No. 308. in Lubeck. 


[72] Ss find 300 Centner gutes Heu zu verkaufen. Wo? 


fagı die Expedition dieſes Blattes. 


Literariſche Anzeige. 
Diätetiſch-medieiniſche Schriften. 


Bei G. Heinze & Comp. in Görlitz, Oberlangen⸗ 
gaſſe No. 185, ſind zu haben: 
Nathgeber für alle Diejenigen, welche an 


Magenſchwäche, 
beſchwerlicher Verdauung, ſowie an den daraus entipringenden Uebeln, 
als: Magendrücken, Magenkrampf, Magenſäure, Blähungsbeſchwer⸗ 
den, Untegelmäßigkeit des Stuhlgangs, Verſtepfung des Leibes, 
Schlafleſigkeit, Kepfichmerz u. ſ. w. leiden. Eine Schrift für Nicht⸗ 
ärzte von Dr. Fr. Richter. 2te Auflage. 8. Preis: 15 Sgr. 


Die Gicht heilbar! 


Ihre wahre Urſache, Sitz, Weſen und Verlauf, nebſt einer einfachen 

und zweckmäßigen Heilmethode, begründet auf langjährige genaue 

Beobachtung und Erfahrung. Ven Dr. G. Friedr. Heinr. Pfeiffer. 
8. Geh. Preis: 10 Sgr. 
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Schnellpreſſendruck von G. Heinze u. Comp. 


